
MAGIE UND METAPHER

Wirkmächtige Bilder in Geschichte und Gegenwart

UWE FLECKNER / IRIS WENDERHOLM

»And if you were to ask me / After all that we’ve been through / 

Still believe in magic? / Yes, I do.«

Coldplay: Magic, 2014

Atavismen magischen Bildverständnisses

Eine schlichte evolutionäre Geschichtsauffassung weist sämtliche Formen magischer 

Bilder und zauberischer Bildpraktiken frühen Epochen oder »primitiven« Kulturstufen der 

Menschheit zu. Es scheintausgemacht, sogenannte »Fetische« oder »Idole« beispielsweise der 

afrikanischen Kunst als Artefakte anzusehen, die für ihre Betrachter wirkmächtige kultische 

Protagonisten darstellen. Eine Figur wie der Berliner nkondi tatu der Yombe, dessen Behältnis 

für medizinisch-magische Remedien ebenso erhalten ist wie seine rituelle Benagelung, ver

dankt ihre Existenz unzweifelhaft einem religiösen Bildzauber, bei dem numinose Energien 

auf die tote Materie übertragen werden sollen, und doch lassen sich weder seine Herstellung 

noch seine Wirkung allein aus diesem Zusammenhang heraus erklären |Abb. i|.’ Vergleich

bar religiösen Werken europäischer Kulturen eignet auch den afrikanischen Kultobjekten ein 

ästhetischer Überschuss, und darüber hinaus ist zu fragen, ob es das Werk selbst ist, das ma

gisch ist, oder ob es - lediglich - einen Hinweis auf magische Praktiken bereitstellt, eine bloße 

Allusion auf die religiöse Vorstellungswelt, der die kultische Handlung eher gilt als dem Bild 

selbst. Alain Resnais und Chris Marker, die sich 1953 in ihrem kolonialismuskritischen Film 

Les Statues meurent aussi mit der westlichen Rezeption afrikanischer Kunstwerke ausein- 

andergesetzt haben, bringen diese Zweifel am scheinbar nicht von der Hand zu weisenden 

magischen (Selbst) Verständnis solcher Werke auf den Punkt:
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i Unbekannter Künstler der Yombe: Zauberfigur 

(nkondi tatu), 19. Jahrhundert, Holz, Nägel und 

Behältnis für medizinisch-magische Beigaben, 

Höhe 117 cm, Berlin, Staatliche Museen, 

Ethnologisches Museum

»Als Kolonisatoren der Welt wollen wir, dass alles zu uns spricht, die Tiere, die Toten, die 

Statuen. Aber diese Statuen sind stumm. Sie haben Münder, doch sie sprechen nicht. Sie 

haben Augen, doch sie sehen uns nicht. Und sie sind keine Idole sondern vielmehr Spiel

zeuge; ernsthafte Spielzeuge, deren Wert in dem liegt, was sie repräsentieren. Hier gibt 

es weniger Götzendienst als bei unseren Heiligenfiguren. Niemand betet diese strengen 

Statuen an. Die Negerplastik ist nicht der Gott, sie ist das Gebet.«2
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Diese Kritik an einem westlichen Verständnis afrikanischer Kunst, die den fremden Ar

tefakten allzu bereitwillig bloß magische Funktionen unterstellt - wie sie ihr im Diskurs der 

Avantgarden bloß die Funktion ästhetischer Anregung unterstellte - weist grundsätzlich 

darauf hin, dass der Status vorgeblich beseelter, lebendiger, wundertätiger oder sonst wie 

übernatürlich agierender Kunstwerke in kaum einem Fall wirklich eindeutig ist. Tatsächlich 

müssen wir mit einem ganzen Spektrum unterschiedlicher Aggregatzustände des magischen 

Bildes rechnen, dessen angenommene Wirkung zwischen bildmächtigem Zauber und einer 

eher metaphorischen, auf übersinnliche Kontexte lediglich verweisenden Kraft oszilliert.

Betrachten wir ein anderes Beispiel. Im Bezirk des Memorialtempels, der für den chi

nesischen General Yue Fei (1103-1142) in Hangzhou errichtet wurde, kann man ganz un

gewöhnliche Vorgänge beobachten: Gegenüber dem Grabmal des patriotischen Märtyrers 

befinden sich lebensgroße Figuren, denen sich das Publikum mit besonderer Aufmerksam

keit nähert. Immer wieder tritt ein Besucher, tritt eine Besucherin an die Statuen heran, 

meist wortlos schlagen sie mit einem Schirm, einem Stock oder Fächer mal mehr, mal we

niger heftig auf die gusseisernen Köpfe | Abb. 2.—31. Eltern sind zu vernehmen, die ihren Kin

dern erklären, dass hier die Verräter des Generals zu sehen seien, gefesselt und in kniender 

Erniedrigung, in aller Ewigkeit der Verachtung ausgesetzt. Man könne an ihnen lernen, so 

ein Mann zu seiner staunenden Tochter, dass man das Vaterland stets heiß und innig lieben 

müsse. Der populäre Volksheld, in dessen Rezeption sich historische Fakten und Legen

denbildung mischen, hatte in der südlichen Song-Dynastie für die territoriale Einheit des 

Landes gefochten und wurde schließlich auf Veranlassung korrupter Feinde aus dem eige

nen Lager hingerichtet. Figuren der Verräter - Kanzler Qin Hui samt Gattin Wang Shi, der 

Hofbeamte Moqi Xie sowie General Zhang Jun - wurden seit dem späten 15. Jahrhundert 

hier aufgestellt, fielen zahlreichen ikonoklastischen Übergriffen teilweise oder vollständig 

zum Opfer und mussten bis ins 20. Jahrhundert mehrfach erneuert werden.3 Zuletzt wur

den während der Kulturrevolution alle vier Plastiken zerstört, doch anlässlich der Restau

rierung der Grabanlage im Jahr 1979 entstanden auch die heute hier zu sehenden Neugüsse, 

die gelegentlich - wie bei einer denunziatorischen »Kampfkritik« der sechziger Jahre - mit 

anklagenden Schildern um den Hals präsentiert wurden. Zwar ist die Bestrafung in effigie 

inzwischen weitaus zivilisierter als zu früheren Zeiten, von denen berichtet wird, dass die 

Figuren mit Eisenstangen geschlagen, mit Steinen beworfen und bespuckt wurden, sowie 

dass Kinder dazu angehalten wurden, auf die Bildwerke zu urinieren, doch noch immer 

richten sich Wut und Zorn der Ikonoklasten handgreiflich gegen die von Gittern kaum aus

reichend geschützten Gestalten. Es scheint klar zu sein, dass die Attacken der Besucher da

bei nicht eigentlich den Plastiken gelten, sondern den in ihnen dargestellten Menschen, so 

als ob diese in den Figuren real präsent wären; zumal diese als Repliken ihre »magische« Es

senz über die Jahrhunderte hinweg von Guss zu Guss übertragen mussten: » Ö ÜMä 

£« (Unschuldiges Eisen zum Verräter gegossen), wie ein dort angebrachter Vers erläutert. 

Und dennoch glaubt natürlich keiner der Angreifer tatsächlich an die Anwesenheit der Ver

räter im Kunstwerk. Aber auch hier wirkt, wie in anderen stellvertretenden Bildnissen seit
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2 Unbekannter Künstler: Wang Shi und Qin Hui, 1979-1980 (Neugüsse), Gusseisen, Hangzhou, 

Yue Fei Tempel und Mausoleum (Fotografie: Uwe Fleckner)

der Antike, die Vorstellung einer magischen Identität von Mensch und Artefakt nach: »Der 

objektiven Tendenz der Aufklärung, die Macht aller Bilder über die Menschen zu tilgen«, so 

Theodor W. Adorno in seinen Minima Moralia von 1951 über solche Atavismen magischen 

Bildverständnisses, »entspricht kein subjektiver Fortschritt des aufgeklärten Denkens zur 

Bilderlosigkeit.«4

Offenkundig haben wir es bei solchen Bildern mit einem kaum trennscharf zu defi

nierenden Phänomen zu tun, das magische und metaphorisch-symbolische Aspekte mit

einander verbindet. Und ebenso offenkundig ist die Faszination, die von solchen Bildern 

ausgeht: Das afrikanische Kultobjekt und die Voodoo-Puppe, die Reliquienfigur und das 

wundertätige Madonnenbild, der apotropäisch wirksame Talisman und die Herrschereffi- 

gies, aber auch das bildliche Substitut eines verehrten Menschen, eines Rock- oder Film

stars, der im Bild (das durch ein Autogramm sogar zur Berührungsreliquie werden kann) 

angehimmelt wird, weil er sich seinen Fans im wahren Leben entzieht - sie alle stellen 

die Forschung vor vergleichbare Herausforderungen. Auch in eben den aufgeklärten Zei-
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3 Eine Besucherin attackiert die Figur des Qin Hui, 2013, 

Hangzhou, Yue Fei Tempel und Mausoleum 

(Fotografie: Uwe Fleckner)

ten, von denen Adorno spricht, haben zumindest Reste magischer Bildverehrung oder 

-Verfluchung noch immer ihr wirkungsvolles Vorkommen, denn wie anders ließe es sich 

erklären, dass - beispielsweise - die Bildwerke gestürzter Diktatoren exekutiert und die 

Gesichter auf den Wahlplakaten unpopulärer Politiker geradezu körperlich attackiert wer

den, dass es für uns ein Tabu ist, die Fotografie eines geliebten Menschen zu verletzen, dass 

von den hyperrealistischen oder mit technischen Mitteln animierten Darstellungen der 

modernen und zeitgenössischen Kunst beim Betrachter ein Schauer realer Anwesenheit 

erzeugt wird.
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Definitionen des Undefinierbaren

Weiße und schwarze Magie, Zauber und Abwehrzauber, magische Praktiken, die Ein

blicke in verborgene kosmische Zusammenhänge vermitteln, und magische Praktiken, die 

Schaden zufügen wollen - sie liefern den polaren phänomenologischen Rahmen, in dem 

in der Vormoderne übersinnliche Phänomene wahr- und für-wahr-genommen wurden. 

Dabei ist die Frage, welcher Stellenwert den Bildern in diesem Zusammenhang tatsächlich 

zugeschrieben wurde, sowohl für die Kunst- und Religionsgeschichte als auch für die Kul

turanthropologie von besonderem Interesse. Der zu untersuchende Gegenstandsbereich ist 

daher notwendigerweise umfassend anzusetzen, um zwischen handelnden und als lebend 

wahrgenommenen Bildern, zwischen Fetischglauben, Talismanen und Votivgaben die ver

schiedenen Schichtungen aller nur denkbaren magischen Bildkulturen freilegen zu können.

Seit Aby Warburgs Bildniskunst und florentinisch.es Bürgertum (1902) und Julius von 

Schlossers Geschichte der Porträtbildnerei in Wachs (1910-1911), die eine Magie des veristi- 

schen Bildnisses unter der Annahme stellvertretender Ähnlichkeit postulierten und darin das 

Nachleben archaisch-heidnischer Bildvorstellungen sahen, haben die Forschungen unter

schiedlicher Disziplinen eine Revision der frühen Fachgeschichte vorgenommen.5 So wurde 

im Bereich der ex voto gespendeten Bildtafeln oder Wachsnachbildungen (beispielsweise 

kranker Körperteile) von der volkskundlichen Forschung festgestellt, dass dem Votivbild 

selbst keine Zauberwirkung zugeschrieben wurde, sondern dass dieses als Dankesgabe nach 

erfolgter Genesung und damit lediglich als Bestätigung der göttlichen Intervention gestiftet 

wurde.6 Ähnliches gilt für die frühneuzeitliche ejflgies, die den abwesenden Menschen - vor 

allem auch Juristisch - repräsentieren konnte, ohne dass ihr ein besonderer Bildzauber zu

geschrieben werden muss.7 Die Kunstgeschichtsschreibung hat wichtige Impulse von David 

Freedbergs The Power of Images (1989), Hans Beltings Bild und Kult (1990) und Horst Brede- 

kamps Repräsentation und Bildmagie der Renaissance als Formproblem (1995) erhalten und 

sich besonders mit dem Zusammenhang von Ähnlichkeit und Bildwirkung sowie dem Pro

blemkreis von Kunst und Fetisch beschäftigt.8 Teils daraus resultierend wurden mit den Be

reichen von suggerierter Lebendigkeit, von Transgression und skulpturaler Eigenbewegung 

weitere Forschungsfelder magischer Bildvorstellungen erschlossen.9

Einen produktiven Beitrag lieferten schließlich Alfred Gells anthropologische Überle

gungen zu Art and Agency (1998), die vor allem in der Kunstgeschichte wichtige Einzelstu

dien angestoßen haben.10 Und auch in diesem interdisziplinären Geltungsbereich von Kunst 

und Wirkmacht verschwimmt die begriffliche Grenze zwischen Magie und Metapher, zwi

schen der Annahme eines tatsächlich »lebenden«, »handelnden« Kunstwerks in Augenbli

cken religiös-kultischer Überwältigung und dem hohen rhetorischen Lob der Lebendigkeit 

in Augenblicken ästhetischen Genusses. Das Urteil von der »sprechenden« Ähnlichkeit eines 

Kunstwerks bezeugt dabei zunächst die besonders gelungene imitatio des natürlichen Vor

bildes, und dennoch bleiben auch hier Reste magischen Bildverständnisses, etwa beim Be

trachten des atmenden Marmors vieler Skulpturen Gian Lorenzo Berninis, die den Blick des 
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Betrachters in einem gesteigerten Moment daseinsverlorener Aufmerksamkeit durchaus er

widern können; eine ästhetische Erfahrung, die allerdings nur vor dem Original, niemals vor 

einer Reproduktion zu machen ist, wie beispielsweise Besucher der Hamburger Kunsthalle 

wissen, wenn sie erleben, wie Berninis Büste des Kardinals Alessandro Peretti di Montalto vor 

ihren Augen zu pulsierendem Leben erwacht |Abb. 4|.

Der Begriff der Bildmagie ist terminologisch nicht nur ambivalent, wie Fallbeispiele und 

systematische Forschungen zeigen, sondern auf produktivste Weise uneindeutig; das heißt, 

die dem Thema unvermeidlich zugehörigen fließenden Definitionsgrenzen eröffnen fächer

übergreifenden Ansätzen ein breites Untersuchungsspektrum.11 Im Fokus des vorliegenden, 

speziell kunsthistorisch ausgerichteten Bandes steht jedoch nicht in erster Linie die Bildmagie 

mit ihren kultisch-performativen Aspekten, etwa der Einsatz von plastischen Figuren beim

4 Gian Lorenzo Bernini: Kardinal Alessandro 

Peretti di Montalto, 1622-1623, Marmor, 

88 x 65 x 30 cm, Hamburger Kunsthalle 

MAGIE UND METAPHER 7



Liebes- oder Schadenszauber, sondern das magische Bild als Artefakt sowie das magische 

Vorstellungsbild in seiner immateriellen Form.’2 In diesem Geltungsbereich magischer Bil

der sind plastische und gemalte, fotografierte und durch Abdruck erzeugte Simulacra ebenso 

zu untersuchen wie narrative und imaginäre, äußere und innere Bilder. Dabei interessieren 

nicht nur die gängigen visuellen Zeugnisse, die man gemeinhin mit magischen Vorstellungen 

verknüpft - also vor allem solche aus dem Bereich der volksfrommen Glaubenspraxis: heilige 

Körper, die vera icon oder apotropäische Bilder -, sondern auch und gerade die Rand- und 

Grenzphänomene mit all ihren Unschärfen bis in die Kunst der Moderne und Gegenwart.13

Magische Bilder sind nicht magisch aus sich selbst heraus, sie werden dazu gemacht: sei es 

im Bereich politischer, sei es im Bereich religiöser Bildlichkeit. Dabei ist die Wertung von Bil

dern als »magisch« zunächst einmal abhängig von ihrer Relation zum Betrachter und den im 

Akt der Rezeption freigesetzten imaginativen Kräften, also von ihrer Fähigkeit mentale Bilder 

zu erzeugen.’4 Für diese Vorstellung kann als historischer Kronzeuge Michel de Montaigne 

angeführt werden, der schon Ende des 16. Jahrhunderts über die Stärke der Einbildungskraft 

schrieb: »Wahrscheinlich entspringt die Tatsache, dass man den Wundern, Gesichten, Zau

bereien und dergleichen außergewöhnlichen Erscheinungen Glauben schenkt, hauptsächlich 

der Macht der Phantasie.«’5 Montaigne reagiert damit auf volksfromme Phänomene, wie sie 

etwa in mittelalterlichen Mirakelberichten niedergelegt wurden.16 Die Ubiquität der wunder

tätigen Bilder und die Langlebigkeit der ihnen zugesprochenen Wirkmacht bestätigen Mon- 

taignes Äußerung. Dabei ist bemerkenswert, dass es sich hierbei um größtenteils von kirch

licher Seite sanktionierte und maßgeblich selbst modellierte Praktiken handelte, die sich die 

fromme Einbildungskraft und produktive gläubige Annäherung zu Nutze machte.17

Auch im christlich geprägten Europa sind demnach magische und metaphorisch-sym

bolische Aspekte der als wundertätig wahrgenommenen Bilder relevant. Neben den Madon

nenbildern beispielsweise in Santa Maria Maggiore und Santa Maria del Popolo in Rom, die 

über eine große Bandbreite an wundersamen Zuständigkeiten verfügten, ist die Madonna del 

Perpetuo Soccorso ein gutes Beispiel für diesen Zusammenhang |Abb. s|.’8 Diese »Madonna 

der immerwährenden Hilfe« galt als eines der zehn Bilder, die von der Hand des Evangelis

ten Lukas selbst geschaffen worden waren und damit schon durch ihre Provenienz über be

sondere Authentizität und Wirkmächtigkeit verfügten. Ihre Legende untermauert die These 

von der besonderen Lebendigkeit und Handlungsfähigkeit magischer Bilder: Die Madonnen

ikone gelangte durch einen Kaufmann von Kreta nach Rom, wo sie zunächst widrigerweise 

von einem verschlagenen Ehepaar für dessen Privathaushalt behalten wurde, was die Ikone 

mit - so unterstellt es die Legende - negativen Auswirkungen für Leib und Leben des be

trügerischen Paares bestrafte. Durch solcherart eingesetzte Kräfte gelang es ihr schließlich, 

wie vorgesehen an einen öffentlichen Ort überführt zu werden und dort für alle Gläubigen 

immerwährende Hilfe bereitzuhalten. In feierlicher Prozession wurde das Bild durch Papst 

Alexander VI. im Jahre 1499 an seinen angemessenen Wirkungsort getragen, die Kirche San 

Matteo in Merulana, von wo aus sie noch bis weit in das 17. Jahrhundert hinein ihre segens

reiche Hilfe spendete. Das Gemälde galt als wirkungsreichste Ikone Roms und brachte es zu
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5 Unbekannter Künstler: Madonna del Perpetuo Soccorso, Ikone, Byzanz, 13./14. Jahrhundert, 

Tempera auf Holz, 52 x 41,5 cm, Rom, Sant’Alfonso all’Esquilino
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weltweiter Bekanntheit, wie Kopien zeigen, die bis in ferne Länder vordrangen, bis nach Me

xiko, El Salvador, Haiti oder Panama, bis nach Argentien, Chile, Kolumbien, Peru, Venezuela 

oder auf die Philippinen. Gerade das Aussehen des Madonnenbildes - das als byzantinische 

Ikone des 13. oder 14. Jahrhunderts über lange tradierte Charakteristika verfugt - verrät in sei

ner scheinbar formalen Austauschbarkeit die wesentliche Wurzel seiner Wirkkraft, nämlich 

über seine Ähnlichkeit mit anderen als authentisch betrachteten Ikonen magische Wirkung 

zu entfalten.'9

Bilder sind an den Prozess visueller und haptischer Wahrnehmung gebunden und ent

falten erst unter bestimmten Bedingungen ihre magische Wirkung. Damit handelt es sich 

bei magischen Bildern um ein Rezeptionsphänomen, das spezifisch zu definierenden Para

digmen unterworfen ist: Entscheidend sind eine besondere Art ihrer Aufstellung oder Prä

sentation, ihre Inszenierung durch besondere Ausleuchtung oder numinoses Dunkel, ihr 

performativer Einsatz im Kultus oder in der zauberischen Praxis, ihre Beziehung zu Raum 

und Architektur, die Tatsache ihrer Zugänglichkeit oder - im Gegenteil - ihres intentiona

len Verborgenseins. Magische Bilder entfalten ihre Wirkung dabei stets im Dialog mit dem 

Betrachter: Wechselseitige Blickbeziehungen und Ansprachen, Berührung und Ansteckung, 

Adoration, Verletzung und Zerstörung machen das Bild zu einem handelnden oder hand

greiflich rezipierten Artefakt; monumentale Formate, Großaufnahmen oder Unschärfe kön

nen »unheimliche« Empfindungen auslösen, der Betrachter kann seinerseits durch taktiles, 

abtastendes Sehen das tote Material eines Kunstwerks verlebendigen.20

Darüber hinaus, das zeigt auch das Beispiel der Madonna del Perpetuo Soccorso, ist die 

magische Wirkung von Bildern eng mit ihrer Produktion beziehungsweise mit einer unter

stellten Nicht-Produziertheit verknüpft, etwa in den antiken oder christlichen Vorstellun

gen zufolge nicht von Menschenhänden geschaffenen acheiropoieta, wie beispielsweise das 

»Schweißtuch der Veronika«, das in der Gattung der vera ikon bildlich reflektiert wird, so

wie in Ikonen und Bildern wie dem umstrittenen Turmer Grabtuch (Turin, Cattedrale di San 

Giovanni Battista) oder dem nicht weniger rätselhaften Volto Santo von Manoppello, die von 

einigen Gläubigen als Berührungsreliquien verehrt werden, weil ihr Status als - lediglich - 

gemaltes Bildnis Christi bisher nicht eindeutig nachgewiesen worden ist |Abb. 6|.21 Hierbei 

stellt sich die Frage nach den visuellen Strategien angeblich übernatürlich entstandener oder 

sonst wie magische Qualitäten aufweisender Bilder und den in ihnen sichtbar werdenden 

Techniken der Verzauberung. Die wesentlichen Eigenschaften der magischen Objekte um

fassen beispielsweise ihre behauptete oder tatsächliche Provenienz, ihre Materialität und Me- 

dialität oder auch ihre Größe und ihr Gewicht (im Sinne stellvertretender aequalitas). Insbe

sondere ist ihre Einbindung in die magisch-kultische oder eine auf andere Weise zauberisch 

wirksame Bildpraxis zu bedenken, wobei die Identifizierung von Bild und Abgebildetem 

als wichtigste Voraussetzung genannt werden kann, damit ein Kunstwerk seine magische 

Macht entfaltet, sei es als handelndes, gleichsam lebendig gewordenes Artefakt, sei es, um 

beispielsweise auf den inkarnierten Menschen auf übernatürliche Weise Einfluss nehmen zu 

können.22
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6 Unbekannter Künstler: Volto Santo,

16. Jahrhundert, Farbpigmente auf Muschelseide 

(mit späteren Ergänzungen aus Seide), 

17,5 x 24 cm, Manoppello, Santuario del 

Volto Santo

Im Anschluss an die Studien Warburgs und von Schlossers wurde - und wird - kontro

vers diskutiert, ob das Paradigma der Ähnlichkeit als Voraussetzung für magische Wirkung 

zwingend erforderlich ist. Sind täuschend ähnlich gestaltete anthropomorphe Bilder in diesem 

Zusammenhang - wie es oft scheint - magischer oder magisch wirksamer als unähnliche? Ist 

die Frage nach der Kraft der Bilder damit an ihre Abbildrelation zur Natur gebunden? Und sind 

darüber hinaus Lebensgröße und wahrhaftige Farbigkeit (wie sie schon die antike Skulptur mit 

polychromer Bemalung und mimetisierenden Materialeinlagen kannte) notwendige Voraus

setzungen für eine Steigerung der magischen Wirkung? Oder ist etwa die »sprechende« Ähn-
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7 Hände der Fatima (hamsa) mit 

augenförmigen Amuletten (nazar boncugu), 

2014, Messing und farbiges Glas, Istanbul, 

Kapali Qar§i

lichkeitganz im Gegenteil ein Indiz dafür, dass eine ganz selbstverständliche magische Einheit 

des Menschen (oder auch eines Tieres) mit dessen bildlicher Darstellung verloren gegangen ist, 

so dass spätestens seit der Frühen Neuzeit die Kunstfertigkeit eines Malers oder Bildhauers die 

zuvor bestehende unhinterfragte Identität durch mimetische Bezugnahme ersetzen musste? 

Inwieweit sind Warburgs Thesen des Bildzaubers als Nachleben eines »unausrottbaren religi

ösen Urtriebs« haltbar?23 Fruchtbar erscheint noch immer die Anbindung der Frage nach einer 

Zauberkraft des Bildes an das Material, in dem es ausgeführt wurde: Bei Warburg - wie auch 

bei Julius von Schlosser - steht der Verismus des körpernahen Materials wächserner Porträt

figuren, die als »fetischistischer Wachsbildzauber« in Florentiner Kirchen aufgestellt waren, im 

Fokus solcher Überlegungen.24 Und auch wenn mimetischer Verismus als Voraussetzung einer 

Zauberkraft des Bildes von der neueren Forschung teilweise in Frage gestellt wurde, bleibt doch 

die Bindung magischer Bilder an Aspekte von Materialästhetik und Materialikonographie weit

aus akzeptierter. Georges Didi-Huberman beispielsweise knüpft mit seiner Charakterisierung 

bestimmter Materialien an eine Magie der Ähnlichkeit an, da durch den unmittelbaren Kontakt 

eines Wachs- oder Gipsabdruckes mit dem menschlichen Gesicht dessen authentische Repro

duktion zu einer magischen Verdoppelung des Körpers führe; eine Authentizitätsstrategie, die 

in der Moderne in fotografischen Verfahren durchaus nachlebt.25
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Doch wie sieht es jenseits der wächsernen Ähnlichkeit aus? Lorenzo Ghiberti berichtet in 

seinen Commentarii über ein Ereignis, das im Jahr 1450 bereits einige Jahrzehnte zurücklag: 

In der toskanischen Stadt Siena fiel eine im Boden entdeckte antike Venusstatue dem Ikono- 

klasmus der Bürger zum Opfer, da ihr eine besonders negative Bildmagie unterstellt wurde, 

denn ihr wurde die Schuld an der militärischen Niederlage Sienas in einer wichtigen Schlacht 

angelastet.26 Offenbar konnte also in der italienischen Renaissance auch ein Marmor- oder 

Holzbildwerk mit entsprechend reduzierter Farbigkeit als magisch gelten. Und offenbar wur

den - und werden - auch kleinformatigen Talismanen unterschiedlicher Materialien und un

terschiedlicher Realitätsgrade magische Kräfte zugeschrieben. Die veristische Abbildrelation 

ist demnach nur eine von mehreren Möglichkeiten, ein magisches Objekt zu generieren: Ar

chaisierende Ikonen, Alraunen, die Hand der Fatima (hamsa) oder augenförmige Amulette 

(nazar boncugu), die im Volksglauben Nordafrikas und des Nahen Ostens beziehungsweise 

der Türkei vor dem »bösen Blick« schützen sollen, benötigen zur unterstellten zauberischen 

Wirksamkeit lediglich die andeutungsweise Evokation des gemeinten Gegenstandes | Abb. y\. 

Nicht allein die naturnahe visuelle Darstellung, sondern gleichermaßen eine eher geistig-spi

rituelle Übertragung von Energien, Wünschen oder Verwünschungen kann mithin für den 

unterstellten magischen Effekt verantwortlich sein, so wie auch die unscheinbarsten amor

phen Fundstücke im kindlichen Spiel zu Menschen, Tieren oder Waffen werden können. 

Diese polare Spannung zwischen exaktester Nachbildung und gedanklicher Übertragung (bis 

hin zur unfigürlichen Abstraktion) hat im übrigen jenseits bloß äußerer Ähnlichkeit in der 

Gattung des Porträts ein bis heute gültiges Nachleben.27

Gerade im Porträt und seinem politisch-juristischen Einsatz zeigen sich weitere magische 

Atavismen des Bildes. Im Medium der Herrschereffigies sind Kunstwerke seit der Antike im

mer wieder als stellvertretende Bilder aufgefasst worden, denen gleichsam eine Identität von 

Mensch und Artefakt unterstellt wurden: Opferhandlungen und Eide wurden angesichts 

bildlich anwesender Herrscher vollzogen, in der englischen und französischen Funeralplas- 

tik konnten naturnah gestaltete »Scheinleiber« hergestellt werden, die den verstorbenen 

Herrscher während der feierlichen Bestattungsrituale vertraten |Abb. 8|.28 Das magische Po

tential des Bildnisses äußert sich aber nicht nur in der Herrscherverehrung, auch im politi

schen Konflikt wurde - und wird - vielfach darauf gesetzt, dass ein Konterfei und der in ihm 

dargestellte Mensch nicht nur eine zeichenhafte Verbindung miteinander eingehen. Hinrich

tungen in effigie und andere Formen der Bildbestrafung und -Verhöhnung, vom Bildersturm 

in Antike und Früher Neuzeit bis zur Mutilation von Denkmalen oder Wahlplakaten in un

serer Gegenwart, weisen wiederum sowohl magische als auch metaphorische Aspekte auf, 

denn die teils heftigen Attacken gegen solche Artefakte sind immer auch Angriffe gegen den 

Körper eines Bildes, die nicht nur die materielle Substanz eines Bildträgers sondern auch - 

und vor allem - die in ihm gezeigte Person treffen sollen. Auf geradezu archaische Weise 

erfolgt diese Bestrafung des Menschen in seinem Bilde noch heutigen Tages im Ritual der 

»Judasverbrennung«, das in einigen katholischen Ländern, insbesondere in Mittel- und Süd

amerika, eine lange Tradition aufweist. Politische Brisanz erhält die Bildexekution der eigens
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8 Pietro Torrigiano (zugeschrieben): Effigies 

von Heinrich VII., 1509, Holz und Gips, bemalt, 

Höhe 42 cm, London, Westminster Abbey

dafür angefertigten Pappmache-Figuren dann, wenn Bildnisse verhasster Politiker, wie es in 

Mexiko geschieht, an die Stelle des Verräters Jesu treten. So wurden in der Osterwoche 2016 

einige lebensgroße Statuen des US-amerikanischen Politikers Donald Trump, der in seiner 

Kampagne zu den Vorwahlen zur Präsidentschaftskandidatur massiv gegen mexikanische 

Interessen agitiert hatte, auf öffentlichen Plätzen in Mexiko verbrannt, wodurch sich poli

tischer Protest und das Ritual tief verwurzelter Volksfrömmigkeit mit Hinterlassenschaften 

magischer Bildvorstellungen verbinden | Abb. 91.29

Die Macht der Bildmagie zeigt sich mit gleicher Kraft in den unterschiedlich tradierten 

Formen der damnatio memoriae, bei denen oft genug gerade nicht die vollständige Vernich

tung von Bildnissen ins Werk gesetzt wird (die ja leicht zu erzielen wäre), sondern mit Be

dacht dafür gesorgt wird, dass der verletzte, im Porträt attackierte Körper seine gleichsam 

magisch abschreckende Präsenz bewahrt.30 Noch im 20. Jahrhundert gibt es dafür nicht we-
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9 Verbrennung einer Pappmache-Figur Donald Trumps, 2016, Mexiko-Stadt, Mercado de la Merced 

(Fotografie: Yuri Cortez)

10 Alexander Rodtschenko: Übermalter Offsetdruck 

einer Bildnisfotografie Isaak Abramowitsch Selenskis, 

um 1937, Moskau, Rodtschenko und Stepanowa 

Archiv 
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nige Beispiele. So zeigt etwa Alexander Rodtschenkos dramatische Übermalung während der 

stalinistischen »Großen Säuberung« in Misskredit geratener Politiker, dass das gnadenlose 

Auslöschen eines Gesichts nicht nur das Verdammungsurteil vollzieht, das die verfemten 

Politiker aus dem kollektiven Bildgedächtnis drängen wollte, sondern dass die geschwärz

ten Köpfe noch immer anklagend aus dem Bild schauen: Die eindringliche visuelle Gegen

wart, von der die unkenntlich gemachten Personen gekennzeichnet sind, zeugen von einer 

Bildmacht, die sogar stärker ist, als es im unverletzten fotografische Abbild jemals der Fall 

gewesen dürfte |Abb. io|. Die Mahnungen und Warnungen, die von verstümmelten Figuren, 

ausgelöschten Gesichtern oder aus propagandistischen Gründen retuschierten Fotografien 

noch immer ausgehen, belegen auf eindrückliche Weise, welche archaische Kraft dem Bildnis 

bis heute zugeschrieben wird.

Nachleben magischer Bilder in Moderne und Gegenwart

Typologisch geordnet lassen sich mithin folgende Hauptkategorien magischer Artefakte 

ausmachen: Bilder, die als acheiropoieta vorgeblich göttlichen Ursprungs sind (mit dem aus 

Lehm geformten, sodann beseelten Urbild Adams als »erstem« Bild und Gott als »erstem« 

Künstler), apotropäische Bilder, Votivbilder und Fetische, wundertätige Bilder (oft mit Re

liquien verbunden), lebende Bilder sowie schließlich solche Bilder, die als stellvertretend für 

einen in ihm abgebildeten Menschen verstanden und entsprechend verehrt oder verachtet, 

be- oder misshandelt werden.

In der Kunst der Moderne und Gegenwart sind, so sollte man meinen, solche magischen 

Bilder endgültig obsolet geworden. Doch in Residuen der Volksfrömmigkeit, im Aberglau

ben, im popkulturellen (aber auch politischen) Starkult und in den esoterischen Bildwelten 

etwa der New-Age-Bewegung leben sie noch immer in archaisierender Form weiter. Kunst

historisch relevanter ist allerdings die Tatsache, dass dem Bild selbst in der Moderne noch 

immer die Kraft aktiver Realitätsveränderung zugeschrieben werden konnte, auch wenn 

dazu magische Praktiken freilich nicht länger vorausgesetzt wurden. So finden wir in den 

ästhetischen Theorien Carl Einsteins einen ganz erstaunlichen Einsatz von Begriffen aus 

der Semantik des Magischen (totemistische Identifikation, Halluzination, Infektion), wenn 

der Kunsthistoriker erläutert, wie kubistische, kubo-surrealistische oder surrealistische 

Werke apotropäisch gegen die Fatalität des Todes rebellieren oder durch bildnerische Vision 

(»Schauend ändert man Menschen und Welt«) nicht nur die künstlerische Wirklichkeit der 

Gegenwart verwandeln.3'

Und auch in der Gegenwartskunst findet sich gelegentlich eine - oft erkenntnis- oder 

wahrnehmungstheoretisch motivierte - Auseinandersetzung mit der Tradition magischer 

Bildvorstellungen. Techniken der Verzauberung haben auf diese Weise insbesondere im Hy

perrealismus illusionärer Menschendarstellung überlebt, so beispielsweise im Werk des aus

tralischen Bildhauers Ron Mueck, der durch Materialwahl und Gestaltung an die mimetische 
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Überzeugungskraft von Porträtfiguren der Frühen 

Neuzeit anknüpft und dabei allerdings erhebliche 

Maßstabsveränderungen vornimmt.32 Verstörende 

Scheinwirklichkeit entfaltet sich darüber hinaus in 

der Kreation nahezu lebendig, nahezu beseelt anmu

tender Bilder, die mit Hilfe von Videos oder digita

len Animationen sowie dem Einsatz von Sound eine 

unheimliche Präsenz entfalten können, wie etwa die 

geradezu phobische Reflexe auslösenden Projektio

nen Tony Ourslers demonstrieren |Abb. n|.33 Oursler 

beruft sich dabei ausdrücklich auf die Tradition ma

gisch-okkulter Praktiken: »Ich sammle auch Bücher 

über Wahrsager, Medien, Zauberei, Dämonologie 

und Orte, die nicht existieren, wie andere Planeten, 

das Innere der Erde und so weiter [...] Meine Samm

lung von Geisterfotografien gehört zu den besten 

weltweit.«34 Andererseits können auch nichtfigür

liche künstlerische Formen das verhallende Echo 

magischer Bildphänomene aufnehmen, etwa dann, 

wenn sie ästhetische Strategien der Überwältigung 

einsetzen. So tritt der Besucher in einigen Installa

tionen des amerikanischen Künstlers James Turrell

u Tony Oursler: Elio, 2003, Fiberglas, DVD, 

DVD-Player und Projektor, 125 x 125 x 42 cm, 

London, Lisson Gallery

vollständig in dessen Lichträume ein, versenkt, ja,

verliert sich in eine sowohl wahrnehmungskritische

als auch meditative Perzeption seines Umraums, aber auch seiner selbst |Abb. 12|.35 Turrells 

Lichträume sind immer auch Erfahrungsräume im Grenzbereich zum Sublimen: Der Be

trachter assimiliert mit dem Werk, er wird von der Aureole sich ständig wandelnden farbigen 

Lichts auf überwältigende Weise eingefangen und findet sich und seine unmittelbare Um

welt in der Tat »verzaubert«.

Und schließlich hat die künstlerische Beschäftigung mit magischen Vorgängen in der 

Gegenwartskunst auch zu ironisch-absurden Formen geführt, etwa dann, wenn Bernhard 

Johannes Blume in grotesken Fotoarbeiten der frühen siebziger Jahre mit christlich-okkulter 

Motivik nicht sehr ernst gemeinte »bildmagische Selbstheilungsversuche« unternimmt oder 

Christian Jankowski anlässlich der Biennale in Venedig 1999 italienische TV-Wahrsager zu 

Prognosen über seinen Ausstellungsbeitrag auffordert und diese zunächst live ausgestrahlten 

Gespräche dann als Videoarbeiten präsentiert.36 Sigmar Polke hat in einigen Werken sogar 

die Autorität »höherer Wesen« für die Produktion seiner Arbeiten verantwortlich gemacht.37 

Wörtlich genommen wäre die Rolle des Künstlers in seinem berühmten Bild Höhere Wesen 

befahlen: rechte obere Ecke schwarz malen! von 1969 diejenige eines Mediums, der seine Mo

tive unter dem unmittelbaren Einfluss übernatürlicher Instanzen auf die Leinwand bringt,
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12 James Turrell: Breathing Light, 2013-2014, Installation mit wechselndem farbigen Licht, 

Ausstellungsansicht, Los Angeles County Museum of Art

was an die Tradition eines göttlichen Diktats von Kunstwerken anschlösse |Abb. 13P8 Die 

»Magie« eines solchen Vorgangs aber wird durch den Blick auf das bildnerische Ergebnis so

fort außer Kraft gesetzt, denn die hier entstandene Komposition besitzt keinerlei numinose 

Erscheinungsgewalt und erweist sich - sprachlich - als ebenso witzige wie kluge Reflexion 

über althergebrachte Vorstellungen künstlerischer Inspiration und zugleich - visuell - als kri

tischer Kommentar zum Primat minimalistischer Werke im Kunstbetrieb der späten sechzi

ger Jahre.

Vom afrikanischen Fetisch bis zum mimetischen Simulacrum, von der Herrschereffigies 

bis zur stellvertretend hingerichteten Puppe leben die magischen Bilder der Kunstgeschichte 

von einer geradezu ontologischen Spannung, die den Betrachter über die tatsächliche Da

seinsform des Artefakts oft genug im Ungewissen lässt. Ist die Zauberfigur der Yombe ein 

Gott oder - wie Alain Resnais und Chris Marker zu bedenken geben - das Gebet eines unbe

kannten Bildhauers? Attackieren die chinesischen Patrioten in Hangzhou eine Gruppe guss

eiserner Figuren oder die in ihnen wie auch immer präsent geglaubten längst verstorbenen
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13 Sigmar Polke: Höhere Wesen befahlen: 

rechte obere Ecke schwarz malen!, 1969, Lack 

auf Leinwand, 150 x 125,5 cm, Leinfelden- 

Echterdingen, Sammlung Froehlich

Höhere Wesen befahlen: rechte obere Ecke schwarz

malen1.

Verräter? Welchen Status von Lebendigkeit haben die Florentiner Bürger den veristischen 

Wachbildnissen, die in den Kirchen ihrer Stadt aufgestellt waren, tatsächlich zugesprochen? 

Und sehen wir - andererseits - in Werken von Künstlern wie Ron Mueck und Tony Oursler 

wirklich nur das geschickt inszenierte Kunstwerk, das zwar lebt, uns aber nichts tut, um eine 

berühmte Sentenz Aby Warburgs aufzugreifen?39 Und warum überläuft uns dann beim Be

trachten solcher Werke ein unheimlicher Schauer? Und warum werden den fotografischen 

Bildnissen verhasster Personen auch heute noch in einem Akt der Bestrafung in effigie die 

Augen ausgestochen? Eine uneingeschränkt für-wahr-genommene magische Wirkung wird 

in der Geschichte der Menschheit vermutlich nur wenigen Artefakten unterstellt worden 

sein, doch entscheidend zum Verständnis wirkmächtiger Bilder ist es nicht, dass der Rezipi

ent beim Betrachten dieser Bilder eine eindeutige Wahl zwischen Magie und Metapher trifft, 

entscheidend ist vielmehr die ästhetische Wirkmacht des Ungewissen solcher Kunstwerke, 

die uns ohne Zweifel auch in aufgeklärten Zeiten noch immer faszinieren.
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